
Homilie zu Eph 4,1-6
17, Sonntag in Jahr (Lesejahr B)
28.7 .I99I St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

Es gibt ín d.ieser triett für a1le Kreatur, so auch f ür uns , das
lÿasser. Nicht nur den 0zean meinen t,/ir damit, auch alL dies, !ÿas
da an ldassern fließt, 14'as bis hin zun Moosboden alles naß undfeucht nacht. Und es gibt - das ist. die Anschauung - die
Verdunstung der Wasser des 0zeans , der F1üsse, der Bäche bis hin
zum Austrocknen des Moosbodens und zum Trocknen der ldäsche an der
Leine. Das ist einfach, aber es ist ein Grundvorgang, lebenswich-
tig. An Ende ist da oben ein großer Vorrat an !ýasser, ein anderer
da unten. Und dann geht es los: Regen und Tau, ltind, Sonne und
liärne wirken herunter auf die Erde, sie wird durchfeuchtet, die
Sanen keimen, treiben, sprießen, grünen, b1ühen, fruchten. Am
Ende lst viel Frucht, ein reich gedeckter Tisch für a l1e Kreatur,
uns Menschen eingeschlossen. Und das ist so lebenswichtig, das
muß man uns nicht zrÿeifla1 sagen. fr/ir bekommen Brot zum Essen und
l!asser zum Trinken, Gewand zum Kleiden und Haus zun fdohnen, und
dieser Vorgang bringt das a11es hervor. f¡lir haben zu, lernen:
Dieser Vorgang heißt in der Schrifr das Al1. Nicht "Spaziergangin 411", das ist nicht das All. Das ist das All: ein Vorgang des
Bereitens von Brot zum Essen, Gewand zum KIeiden, Haus zun l,/ohnen
für a1le Kreatur. Darin sollten nir ein wenig uns aufhalten: Es
ist schön, das einnal iü ganzen zu denken.

Und nun das nächste. Es ist halt so und wird so bleiben: Natur
ist Natur und Natur ist t.riebhaf t und Trieb kennt nur sich
selbs t . ldenn der Tisch gedeckt ist, die lleide da ist, dann geht
j edes seinesì Trieb gemäß drauflos und hol t sich s e inen Bissen,
schnappt sich seinen Teil. Und es ist unvermeidlich, es korûnt zu
Konkurrenz , Rivali tät, Feindschaft, gar Mord und To ts chl ag beiE
Verteí1en der Cüt.er der Erde . Es ist eine bittere Sache, aber eshat keinen Sinn, sich darüber hin\41egzutäuschen.

Nun heißt es: Der aber dies All berei te t, der das All besorgt,
das ist doch cott. Und jetzt nüssen !ÿir tÿieder lernen: Man redet
von Cott und Göttern und afle meinen, sie irüßten, !ÿas sie sagen,
und es ist doch nicht bekannt, tÿas das sein s011. Denken wir
einmaÌ einen AugenbLick dies : Cott, das ist jenes Ungrei fl l che ,uns Zukömn1iche, das uns einander gesellt, einander verbindet,
das uns zueinanderbringen nöchte und ztrar in Zusanmenhang rûit
unserm Hunger, im Zusanrnenhang nit unserer Not, im Zusammenhang
mit den M¿inge1n, die i.{ir leiden. Er ist es, der uns zumuteL
anzunehmen, vrir seien a1le miteinander in eineo Boot und alle
sol1en gerettet werden. Es kann keiner ausgeschÌossen rýerden,
lveil es nicht für a1le reicht. Es r,/ird reichen. Beheimaten wir
uns auch in diesen Gedanken: l^/ i r M e n s c h e n k i n d e r
-zusammenmiLallerKreatur
sitzen miteinander in einem Boot
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Denut (Ríenecker), N í. ed-

Hunger, Not, Ivlangel trieb uns da
h 1n e i n, und wir gehen einander et!ÿas an. Und daß wir's
dann geschehen lassen, das ist der Schubser, den Gott uns gibt,
den er in unsere Herzen gibt.: Laß dich gerdinnen, öffne dich für
den andern! Das ist eine Zumutung. Mein Trieb weiß davon nichts,
der kennt sich und seine Erfü11ung. Aber dies hier ist Ge-
schichte, Menschengeschichte, nicht nur Natur und Trieb. Espassiert uns, es geschieht uns, es ist Situation, die kann man
nicht natürIich machen und l-ösen, die ist anderer Herkunft. Cott,
der A1l-Besorger, ist's, der uns Hungrige, Mangelleidende, Not-
leidende, zusannenführt in einen Boot, daß !ÿir einander angehen
und angehen lassen, eins werden: ein Leib , und eine Zunutung -
die Zunutung heißt Ceist - ein Leib, ein Geist. Und dann wird's
gehen, !Ýas sonsL nie ginge: "Ausgleich unter den Armen i¡n Volk"
heißt die Formel 1n der Schrift. Und du, du, ich, wir al1e, jedes
aul seine lr/eise so11 über seinen Hunger hinwegkomnen in die Rolle
dessen, der anderer Hunger sieht und sich bereitmacht, ihn z\l
sti11en. Eine Zunutung, no ich doch noch hungrig bin, wo ich doch
noch Not habe und Mangel leidel Ja, so ist Cott, er beruft dazu,
"Das íst eure Berufung" , so heißt es, zu der ihr berufen seid von
ihm, dem Herrn, den Einen, dem Al1-Besorger des Notwendenden.-
Eln schönes 14ort steht noch dabei: I'Sputet euchit, so heißt es
vÿörtlich, diese Einheit des Gei s tes zu nahren. Fa11t da niemals
mehr raus I
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Das erste: Jetzt braucht es G r o ß m u t Großmut ist nicht
irgendeine Tugend. GroßmuL ist eben dies: Ich bin ein natür1i-
cher , normaler Mensch, ich liege richt.ig im Trieb, unverbogen,
unverbaut, ich rÿeiß, rlras Dir gehört, \,ras ich brauche, ich kann
mir's auch ho1en, Grütze habe ich ja in Hirn, Muskelkraft auch,
und jung genug bin ich noch, es mlr zu holen, also hole ich's
mir. Die andern? Sehe jeder nach sich selbs t. Nun komnt' s : Dieser
Mensch, der so geartet is t, den wird zugenutet - Geist -, über
sich hinaus z uwachsen und sich herzulassen, berei t zu machen, dies
anzunehnen: Eine Situation ist, in der wir a1le einander angehen,
angehen lassen so11en. Wer das geschehen Iäßt, der wächs t ín die
Großmut, so helßt das ldort. Und vergessen Uir nicht: Das gilt
inmer in Blick auf die Tatsache, daß es mir doch selber gebricht
an diesem und jenem, Mangel und Not leide ích doch selber.
Unbeschadet. dessen sofl ich über mich hinauswachsen und der
andern Not, Mangel, Leid sehen.

So heißt das zrÿeite ldort dann: Akzeptiere, nlmn's an, daß
selbst in der Haltung dessen bist, der auf das G ö n n
anderer ange[riesen 1st. Du sollst. es nicht raffen und nehmen,
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du



-3- 28.7 . 1991

so1lst schon !,ÿissen, daß du Mangel hast.
1aß dich angeiriesen sein darauf, daß Gott
zu gönnen, rÿas du brauchst. Das ist eine
chung der Großmut.

InmiLten deinem Mangel
rÿen be!ÿegen vr'ird, dir
S t rähne der Verwirkli-

Das Ietzte Stichr¡/ort heißt in der Epistel so: Dann r{irst du
hineingerückt in die Stellung dessen, der einen anderen hat,
andere hat, Verantvrortung f tih1t, mitfüh1t, und der daraus nicht
rýeichen so11. Das ltort heißt: Dann sollst du ÿÿerden der
S a n f t e Das Wort "sanfL" liegt uns Heutigen nicht nehr,
aber es 1st eigentlich ein schönes I,1]ort; die Sache, die es
bezeichnet, ist schön: Dann so1lst du werden ein Cönnender, ein
Cütiger, einer, der zur Stel1e ist, einer, der zu trõsten çÿeiß,
einer, der zu verstehen sucht , einer, der beispringt. Das alles
helßt "sanft". Sanft ist der, der in Macht is t, sanft ist der,
der beruflen ist, über sich selber hinauszu!ÿachsen und andere z\)

Und so sagt Paulus: lch ermahne euch, handelt dieser eurer
Berufung entsprechend in aller Sanftmut, in aller Dernut, in al1er
Croßnut. Macht so Liebe - denn das ist Liebe - und sputet euch,
dies zu hüten a1s \,,¡ i e die Fassung eures Lebens, von den ihr doch
lühlt und i{ähnt, arn sei es und dùrftig sei es, Nol habe es,
Mangel habe es, Leid habe es. Dies wird euch die Fassung eures
Lebens werden, ihr rýerdet darin Größe gewinnen. Dies verbürgt
euch Cott der Herr, der euch berufen hat. Das Siegel dieser
Berufung, r,,risset doch, is t eure Taule.


